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Aus einem Briefe an den Verleger.

- — Noch eines lieber Mann, muß ich Ihnen i»t
Vorbeygehen saacn. Warum liefern Sie uns in Ihreiit
Wochenblattc keine Anekdoten Solorhurnenscher Menschen»
liebe mehr Haben wir sie doch jedesmal mit einer sd

innigen Theilnahme gelesen, und mtt dem feurigste» Wun»
sche das gleiche zu thun begleitet l Sollte etwa die Beschei»

denheit dieser Edeln es Ihnen verbiethe» » Oder ist wohl

gar die alte Großmuth erloschen Nein, gewiß nicht!
bey meiner letzten Durchreise durch Ihr gesegnetes Vater»
land sagte mir einer Ihrer ocrdienstvsllesten Patrioten,
„daß schon seit mehreren Jahren eine kleine Gesellschaft

„von Bürgern, die Ilmen unter dem Namen St. Io»
„sephs Bruderschaft bekannter seyn wird sich es

„zum" Gesetze gemacht habe, jährlich zehn bis zwölf Luis»

„d'orS zum Nutzen und zur Erziehung armer Waysen an»

„zuwenden.

Gewiß muß Ihnen diese Anekdote unbekannt seyn, sonst

würde sie längst in Ihrem Blatte stehn, und mit zehn»

mal wärmerem Liebesqesühl dargestellt, alle und jede sol»

cher Gesellschaften auf den Zweck ihrer Entstehung auf»
merksam machen würde sie anfeuern ihre Frömmigkeit
auch dadurch an den Tag zu lege» daß sie fromme Lbri»
Aen bilden helfen. - U-'d wie viele Knaben, und
wie noch mehrere Mädchen bedürfen nicht noch einer des»

fern Erziehung! Wenn dergleichen Bruderschaften - ^
doch ich schweige, vielleicht werden Sie sccblì, lieber Gaß»

mann, uns bald beweisen, wie so gar nichts mit Knabe»»

«rziehung gethan sey, wenn man zu gleicher Zeit die Mäd»

chen, die künftigen Bürgerinnen, Gattinnen und Müt»
ter veriiachläßigct;Sie werden die itzigcn Mütter, die im»

gen Väter entstammen Väter, Mütter zu seyn, und sollte

dann diese Anekdote so ganz unbedeutend seyn e w.

Auflösung des legten Räthsels. Die Fasten.

Neues Räthsel.

Nennet doch die Straße mir,
Die nach Ölten geht von hier.
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